
Tagungz anläßhlich des 5SOjährigen Bestehens des Staates Israel

Unter dem Titel AF238 1948 998“ tand VO bıs Maärz 1998 1m Al
gust-Pıeper-Haus 1n Aachen e1ne christlich-jüdische JTagung Miıtveran-
stalterın W arlr dıe Aachener Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenar-
e1ıit Dıi1e Te1 Daten sollten Hınweise auf „Verfolgung und Zerstörung,
Aufbau und Zukunftsfähigkeıt“ se1n. Za Begınn las der Leıiter der Akademıe,
Hans ermann Henri1x, ZUur Eınstımmung eın mystisches Gebet des 1994 VOCI.-

storbenen Aachener Bischofs Klaus Hemmerle VOI, das dıe geforderte chrıst-
lıche Haltung angesichts der Leiden des jüdıschen Volkes und der Errungen-
schaften seines Staates monIlert.

Man hat meınem (sJott das Hayus angezündet
und die Meınen haben CS

Man hat denen WEQLQENOMMECN ,
dıe MNLY den Namen meines (Jottes schenkten
Un die Meınen haben

Man hat ıhnen ıhr eigenes Hanyus WERSCHOMMEN
un dıe Meınen haben

Man hat ıhnen ıhr Hab UuUN (\''ut,
ıhre Ehre, ıhren Namen WESRZENHNOMLINMEN

und die Meınen haben es

Man hat ıhnen das Leben WEZLZENOMMEN
und die Meınen haben e$

Die den Namen desselben (Jottes anrufen,
haben VB geschwiegen

dıe Meınen haben e$

Man Sagl
Vergessen 701Y S UN Schlufß damait.
Das Vergessene bommit unversehens, unerkannt zurück.

Wıe ol Schluf sein mA1t dem, Wa MAaN vergifst?
Soll ıch
Die Meıinen C® nıcht iıch?

Neın, die Meınen haben CS
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Was oll ıch sagens
( OFt sez MNLY ondädig!
Was ol iıch sagens
Bewahre In NULY Demen Namen,
ewahre IN MNLY ıhren Namen,
ewahre IN MNUALY ıhr Gedenken,
ewahre IN NLY meıne Scham

(Jott se1 MNALY onädıg!
Clemens 'Thoma breıtete 1ın seinem Vortrag „Bekehrung PINES Papstes ZU

Antırassısmus Pıus und das Schicksalsjahr 1938“ AaUS, W as urz
1ın FrRu 4(1997), 2741729 schon austührlich dargelegt hatte. 1938 W alr CIM
Schicksalsjahr für den Papst und für die christliche und Jüdısche Welt
1US XE brach dem Eindruck Z  IS nıcht rechtzeitig den Juden-
mörderischen Rassısmus verurteilt haben Di1e eilıg geplante Enzyklika
Humanı generıs UNLEAS erwıes sıch bald als eın ungenügendes Dokument. Ehe
der Papst annn Einsıcht nehmen konnte, starb 11 Februar 1939 g_
brochenem Herzen.
Den Beıtrag „Die Staatseründung Israels DO FT I4S Voraussetzungen,
Gründe, Perspektiven“ eıtete Arno Herzie (Protessor für 1ICHETE Geschichte
1n Hamburg) mıi1t der Frage eın „ Was besagt dıe Geschichte des antıken Jüdi-
schen Staates für die Wiedererrichtung PINES jüdischen Staates 1900 Jahre SDA-
Ler IN (nahezu) derselben geographischen Landschaft® Fıne Legıtıimatıon Läfst
sıch, meıner Ansıcht nach, daraus nıcht aAbleiten. Doch ıSE ES auffällıg, da/s sıch
ach nahezu 2000 Jahren für den Staat Aähnlıiche Probleme ergeben WLLE ıIn der
Antıike: Fın StAat In einer Reg10n, auf dıe uch andere Ethnien Anspruch erhe-
ben UuUN die ach 01€ VOTYT eine Konfliktzone zST. uch die inner/üdischen Kon-
flikte zayıschen Tradıtionalisten UuUN AkRkulturierten scheinen sıch zuieder-
holen
Die geschichtliche Entwicklung, die 451048 UT Gründung des Staates
Israel tührte, 1St komplizıert und Alßst sıch nıcht aut die fünf großen Eınwan-
derungswellen zwıschen 18852 und 1939 der auf eıne geradlınıge zionıstische
Bewegung zurückführen. Herz| hatte die berühmte Bemerkung SIN Basel
habe iıch den Judenstaat gegründet“ 1897 1Ur 1ın se1ın Tagebuch eingetrasen. Er
W ar sıch sıcher, „dafßs ıhm e1n universelles Gelächter ANLWOTYLEN würde“, WECI1LN

1€eS$ laut würde.
Mıt dem Zusammenbruch des osmanıschen Reiches 1mM Ersten Weltkrieg Lrat
Grofßßbritannien als Mandatsmacht autf den Plan durch den Völkerbund
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legitimıert). In der berühmten Baltour-Deklaration I917) Lord oth-
schild den Zionısten 1m Namen der britischen Regierung ZW ar dıe Errichtung
eıner natıonalen Heımstätte für die Juden Z betonte aber, dafß „nıchts
werden darf, WVWdS dıe Bürgerrechte UN relıgiösen Rechte der IN Palästina VE
benden nıcht-jüdischen Bevölkerunglegitimiert). In der berühmten Balfour-Deklaration (1917) sagte Lord Roth-  schild den Zionisten ım Namen der britischen Regierung zwar die Errichtung  einer nationalen Heimstätte für die Juden zu, betonte aber, daß „nichts getan  werden darf, was die Bürgerrechte und religiösen Rechte der in Palästina le-  benden nicht-jüdischen Bevölkerung ... betrifft“. Die Briten betrieben eine  ständige Schaukelpolitik zwischen Arabern und Juden. Einerseits gaben sie  das Zugeständnis zur „Errichtung einer nationalen Heimstätte der Juden in  Palästina“, andererseits gab es die Politik des sogenannten ‚Weißbuches‘  (17.3.1939) mit dem Ziel, „daß Palästina (nicht) gegen den Willen der arabi-  schen Bevölkerung des Landes in einen jüdischen Staat verwandelt werden  sollte und daß Palästina nach einer Übergangsphase von 10 Jahren in die Un-  abhängigkeit entlassen werden sollte“. Gleichzeitig wurden die Einwande-  rungen rigoros beschränkt. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg brachte die  Vollversammlung der UNO mit dem „Zwei-Staaten-Plan“ am 29.11.1947  eine relative Lösung. Der arabische Teil der Bevölkerung lehnte ihn jedoch ab.  Am 14. Mai 1948, dem Tag des Auslaufens der britischen Mandatsherrschaft,  proklamierte David Ben Gurion als Vorsitzender des jüdischen Volksrates im  Museum von Tel Aviv den Staat Israel. Große soziale und kulturelle Leistun-  gen waren vorausgegangen. Seit 1920 hatte die israelische Gewerkschaftsbe-  wegung, quası als Staatskern, umfassende Systeme sozialer Sicherung und des  Bildungswesens aufgebaut. Von identitätsbildender Kraft war die Entschei-  dung, statt des von manchen gewünschten Jiddisch das moderne Hebräisch  als Landessprache einzuführen und zu entwickeln. Das Rechtswesen über-  nahm Elemente aus dem osmanischen und britischen Gesetz, aber auch aus  der Halacha.  In seinem zweiten Beitrag „Der Staat Israel und die Christen. Theologische  Anmerkungen“ arbeitete Clemens Thoma die religiösen Motive der Staats-  gründung Israels heraus. „Es gab den Fußtritt ... aber es gab auch die Erinne-  rung und Sehnsucht.“ Dieses Wort von Rabbi Adin Steinsalz faßt die histori-  sche und die religiöse Komponente zusammen: Israel ist, auf der einen Seite,  Zufluchtsort der bedrängten Juden in der ganzen Welt, vor allem der vom An-  tisemitismus und von der Schoa bedrängten Juden. Auf der anderen Seite ist es  das Land der Väter und Zion der Sammelpunkt der Zerstreuten. Dies kommt  zum Ausdruck im Gebet für den Staat Israel, das in verschiedenen Formen am  Ende des Sabbat-Morgen-Gottesdienstes gesprochen wird:  „Unser Gott und Gott unserer Väter! Sende deinen Segen über den Staat Israel  und auf alle, die darin wohnen! Sende dein Licht und deine Wahrheit auf die Füh-  rer des Volkes. Leite sie durch Weisheit und Verständigkeit, so daß Frieden in seinen  Grenzen und Ruhe in seinen Häusern herrschen können. Möge der Geist der Brü-  228  FrRu NF 3/1998betrifft“. Die Brıten betrieben eine
ständıge Schaukelpolitik zwıschen Arabern und Juden Eılinerseıits gaben S1€E
das Zugeständnıis ZUrFr „Errichtung einer nationalen Heımstätte der Juden IN
Palästina“, andererseits zab CS die Politik des SOZSCNANNLEN ‚Weifßbuches‘
(172.3:1959) mMI1t dem Zael, da/s Palästina nıcht) den Wıllen der arabı-
schen Bevölkerung des Landes In einen jüdischen StAat verwandelt wwerden
sollte UuN da/s Palästina ach einer Übergangsphase UON 10 Jahren IN die I/n-
abhängigkeıt entlassen zwerden <OPte Gleichzeitig wurden die Einwande-
IUNSCIL r1gOrOos beschränkt. Erst ach dem / weıten Weltkrieg rachte die
Vollversammlung der UN mMI1t dem „Zweı-Staaten-Plan“
e1ne relatıve LOösung. Der arabische Te1il der Bevölkerung lehnte ıh jedoch ab
Am Maı 19458, dem Tag des Auslaufens der britischen Mandatsherrschaft,
proklamıerte Davıd Ben Gurıion als Vorsitzender des jüdıschen Volksrates 1m
Museum VO 'Tel Avıv den Staat Israel. Gro{fe so7z1ale und kulturelle Leıistun-
gCH VOLAUSSCHANSCH. Selit 1976 hatte die israelische Gewerkschaftsbe-
WCSBUNG, quası als Staatskern, umftassende 5Systeme sozı.aler Sicherung und des
Bıldungswesens aufgebaut. Von iıdentıtätsbildender Kraft W Aar die Entschei-
dung, des VO manchen gewünschten Jıddısch das moderne Hebräisch
als Landessprache einzuführen und entwickeln. Das Rechtswesen ber-
ahm Elemente AaUus dem osmanıschen und britischen Gesetz, aber auch AaUsSs

der Halacha.
In seinem zweıten Beıtrag „Der StAaat Israel und dıe Christen. Theologische
Anmerkungen“ arbeıitete Clemens Thoma dıe relıg1ösen Maotiıve der Staats-
gründung Israels heraus. „ S gab den Fujfstrittlegitimiert). In der berühmten Balfour-Deklaration (1917) sagte Lord Roth-  schild den Zionisten ım Namen der britischen Regierung zwar die Errichtung  einer nationalen Heimstätte für die Juden zu, betonte aber, daß „nichts getan  werden darf, was die Bürgerrechte und religiösen Rechte der in Palästina le-  benden nicht-jüdischen Bevölkerung ... betrifft“. Die Briten betrieben eine  ständige Schaukelpolitik zwischen Arabern und Juden. Einerseits gaben sie  das Zugeständnis zur „Errichtung einer nationalen Heimstätte der Juden in  Palästina“, andererseits gab es die Politik des sogenannten ‚Weißbuches‘  (17.3.1939) mit dem Ziel, „daß Palästina (nicht) gegen den Willen der arabi-  schen Bevölkerung des Landes in einen jüdischen Staat verwandelt werden  sollte und daß Palästina nach einer Übergangsphase von 10 Jahren in die Un-  abhängigkeit entlassen werden sollte“. Gleichzeitig wurden die Einwande-  rungen rigoros beschränkt. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg brachte die  Vollversammlung der UNO mit dem „Zwei-Staaten-Plan“ am 29.11.1947  eine relative Lösung. Der arabische Teil der Bevölkerung lehnte ihn jedoch ab.  Am 14. Mai 1948, dem Tag des Auslaufens der britischen Mandatsherrschaft,  proklamierte David Ben Gurion als Vorsitzender des jüdischen Volksrates im  Museum von Tel Aviv den Staat Israel. Große soziale und kulturelle Leistun-  gen waren vorausgegangen. Seit 1920 hatte die israelische Gewerkschaftsbe-  wegung, quası als Staatskern, umfassende Systeme sozialer Sicherung und des  Bildungswesens aufgebaut. Von identitätsbildender Kraft war die Entschei-  dung, statt des von manchen gewünschten Jiddisch das moderne Hebräisch  als Landessprache einzuführen und zu entwickeln. Das Rechtswesen über-  nahm Elemente aus dem osmanischen und britischen Gesetz, aber auch aus  der Halacha.  In seinem zweiten Beitrag „Der Staat Israel und die Christen. Theologische  Anmerkungen“ arbeitete Clemens Thoma die religiösen Motive der Staats-  gründung Israels heraus. „Es gab den Fußtritt ... aber es gab auch die Erinne-  rung und Sehnsucht.“ Dieses Wort von Rabbi Adin Steinsalz faßt die histori-  sche und die religiöse Komponente zusammen: Israel ist, auf der einen Seite,  Zufluchtsort der bedrängten Juden in der ganzen Welt, vor allem der vom An-  tisemitismus und von der Schoa bedrängten Juden. Auf der anderen Seite ist es  das Land der Väter und Zion der Sammelpunkt der Zerstreuten. Dies kommt  zum Ausdruck im Gebet für den Staat Israel, das in verschiedenen Formen am  Ende des Sabbat-Morgen-Gottesdienstes gesprochen wird:  „Unser Gott und Gott unserer Väter! Sende deinen Segen über den Staat Israel  und auf alle, die darin wohnen! Sende dein Licht und deine Wahrheit auf die Füh-  rer des Volkes. Leite sie durch Weisheit und Verständigkeit, so daß Frieden in seinen  Grenzen und Ruhe in seinen Häusern herrschen können. Möge der Geist der Brü-  228  FrRu NF 3/1998ber gab uch dıe Erinne-
VUNQZ und Sehnsucht. CC Dieses Wort VO Rabbi din Steinsalz aßt dıe hıstori1i-
sche und die relig1öse Komponente Israel ISt auf der eiınen Seıte,
Zutluchtsort der bedrängten Juden 1n der ZaNZCH Welt, VO allem der VO An-
t1isemı1ti1smus und VO der Schoa bedrängten Juden Auft der anderen Seıite 1St
das Land der Väter und Zion der Sammelpunkt der Zerstreuten. Dies kommt
ZAusdruck 1mM Gebet für den Staat Israel, das 1n verschiedenen Formen
nde des Sabbat-Morgen-Gottesdienstes gesprochen wırd

„Unser (zott Un (SOFt KTITISETET: Väter! Sende deinen degen über den Staat Israel
UN auf alle, dıe darın wohnen! Sende eın Licht UN deine Wahrheit auf die Füh-
Yrer. des Volkes Leıte sSze durch Weisheit und Verständigkeit, dafs Frieden ıIn seinen
Grenzen UN Ruhe ın seinen AÄdusern herrschen hönnen. Möge der (7e1st der Brü-
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derlichkeit UN des religiösen Verständnisses alle Wunden heilen UN (Jemeıin-
schaftliıchkeıt ermöglıchen. Dıie Hoffnung des Staatsvolkes UN dıe Arbeit der
Söhne des Staates moge die Vısıon der Propheten fruchtbar machen: Denn DO

10 zırd die Tora ausgehen und das Wort des Ewigen von Jerusalem JesC
Israel ann aber nıcht als eschatologischer, theokratischer der sakraler Staat
gedeutet werden. Die Landverheifsungstexte ın der Hebräischen Bıbel sınd
zahlreıch, und sicherlich spielt 1n prophetischen Texten besonders Jerusalem
als Zeichen den Völkern un für die Völker und als Stadt des Wohnens
(sottes mıtten 1MmM Volk (sottes eıne herausragende Rolle ber rel1g1Öses Den-
ken darf nıcht VELSCSSCH. Der Staat Israel 1St nıcht ıdentisch mi1t dem Land 18=
rael Der Staat Israel befindet sıch 1m Land Israel, 1mM heiligen Land, 1St 1aber
nıcht das heılıge Land Im Land Israel haben sıch auch die Palästinenser (Chri-
sten und Moslems) Rechte erworben. Zudem 1STt bedenken, da{fß die Dıa-

für das Judentum nıcht 1L1UT Fremde, sondern auch (Ort der Bewährung
Wl und 1St Man wırd also MIt ermann Levın Goldschmidt und anderen
modernen Juden bıldlıch können: ADaSs Judentum ıSE ellıptisch. HS hat
ZIYEL Brennpunkte: Fıner ıSE das Land Israel UunN der andere die Diaspora.”
Im etzten Beıtrag ZOg Arno Herzig Bılanz: „Der Staat Israel heute Fıne BO
standsaufnahme“ Auf den erstien Blick sieht die Bılanz recht DOSItIV Au  N 1S-
rael hat gegenüber einer UÜberzahl VO Gegnern 1n der arabischen Welt seine
Exıstenz behaupten und verbessern können:; Israel 1St eın Schwellenland
mehr, sondern Zzählt mı1t den führenden High-Tech-Industriestaaten, un
nıcht zuletzt: Irotz aller inneren Spannungen 1St Israel das einz1ge tunktionie-
rende demokratische Staatsgebilde 1mM Vorderen Orient. ber 7Wel1 Problem-
telder sınd nıcht gelöst un £tühren ımmer wıeder inneren Zerreifßsproben:
(1) dıe Araber- und die Friedensfrage und (2) ein weltanschaulich neutraler
Staat der eın fundamentalistisch gepragter Staat.
Das heutige Erscheinungsbild Israel 1St recht wiıdersprüchlich. Eıne neoliberal
gepragte High-Tech-Gesellschaft huldıgt eiınem starken Individualismus,
während gleichzeıitig orthodox-relig1öse Anschauungen ımmer stärkeren
Einflufß aut das ötffentliche Leben nehmen. Die e1nst dıe Gesellschaft pragen-
den Leitbegrifte der Linkszionısten (Solidarıtät, Kollektivität) sind weıtge-
hend obsolet, WwW1e€e auch deren Instıtutionen (Histadrut, Moshavım, Kıb-
buzım), die das Land miıt aufbauen halten. Symbolwert für diese Entwicklung
haben die Stidte Jerusalem (Berg ZA06D; Licht der Völker) und 'Tel Avıv (säku-
lare Stadt).
Das nde der Tagung hatte symbolischen Charakter. Wiährend in München
Lea Rabın dıe Buber-Rosenzweig-Medaılle verliehen wurde, gedachten VE

selben Zeıit die Tagungsteilnehmer be] der Übergabe eıner Gedenkstätte 1mM
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Innenhof der Aachener 5Synagoge der 1n der Schoa ermordeten Mitglie-
der der Jüdischen Gemeinde Aachen. Woltgang Krücken

Wiederaufgefundene Torarolle
Der Vorsitzende des Deutsch-Israelischen Arbeitskreises sudlıcher Ober-
rheın Robert KYals, konnte 1mM Oktober 1997 MmMI1t der gebürtigen
Kıppenheimer Jüdin Hedy Epsteın anläfßlich des Besuches 1in der ehemalıgen
Synagoge 1n Kıppenheim eınen wiederaufgefundenen 'Teil eıner Torarolle pra-
sentleren (sıehe Biıld) Die 72ährige Hedy Ep-
ste1n hatte VO 1946 bıs 1948 1mM Auftrag der
amerıkanıschen Regierung als Dokumentetor-
scherın Nürnberger Ärzteprozeß miıtge-
wiırkt. Be1 ıhrem Vortrag 1n der Kıppenheimer
5Synagoge (1997) erınnerte S1e sıch auch den
aub der Torarollen AUS der 5Synagoge während
der Reichspogromnacht. Später seılen die Tora-
rollen Z Rathaus gebracht worden, Ial

jüdısche Männer Z Spott darın eingewickelt
habe Teıle der Torarollen wurden eıner
Bahnüberführung Lahrer Bahnhof aufge-
hängt. Die VO  . Ort AUS ach Gurs deportierten
Kıppenheimer Juden sollten auf diese Weiıse mMI1t
der wıederholten Schändung ihrer Torarollen
gedemütigt werden. Eınem Miıtarbeıiter der
Lahrer Johannısdruckerei gelang CS einen Teıl der Torarollen abzunehmen
und S1e auf dem Dachboden der Druckerei in eıner mı1t dem Hakenkreuz VCI-

sehenen Kıste verstecken. Dort tand Jahrzehnte spater Friedrich Erb die
Meter lange Pergamentrolle. Über 1.:5 Jahre hat diese UÜberreste be1 sıch

verwahrt. [)as wiederaufgefundene Schrittstück oll 1n der ehemalıgen
5Synagoge 1n Kippenheim ausgestellt werden. Inzwischen 1STt selben Ort e1n
weıteres Teilstück eiıner Toraralle aufgefunden worden. Martın Gro(ifß

Königswinterer Iagung der „Forschungsgemeinschaft Jult‘‘
Die Forschungsgemeinschaft Juli wurde 1973 AUS dem Kreıs der Angehörı1-
SCH der Stiftung Hılfswerk Juli 1944 gegründet. S1e hat sıch AL Ziel g-
‘9 die wıissenschaftliche Erforschung des deutschen Wıderstandes ANZUTE-

SCH und begleıten. Im Blick der Tagung „Der Wıderstand und die Juden“
K3C) rKu 3/1998


